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meldfje folgen eingeteilt hätten. Sogar menn

man einige Sage oljne jegttrfje Sbaljrungdauf-
naf)me bleibt, muß nodj lange nidjt bet Job burdj
Verhungern eintreten. Slatfj bem ztbeiten unb

britten Jag meidjt bag Hungergefühl, unb eg ftellt
fid) ein allgemeineg ©djmädjegefüljl ein.

©inmanbfrei fontrollierte ßungerberfudje toon

Hungerfünfffern haben ben 23emeid erbrad)t, bag

man fogar am breißigften Jage nod) nidjt ber-
hungert mar.

©djtimmer fteht ed mit bem Surft, Stefer ift
ein unbarmherziger ©efelle, unb länger aid zmei
big btet Jage ift er nicht zu bänbigen. ©rperi-
mente Ijaben ergeben, bag bie burch ben Surft
eingetretene Sßafferabnaljme nur fedjd Prozent
bed Äßrpergetbidjted betragen barf. 3ft bie ein-

getretene Sßafferabnahme eine größere, bann mirb
bie $unge leberartig, bie Haut mirb heiß unb
trocfen unb bie Slugen beginnen ein3tifinlen. Ser
qualbolle Surfttob hot begonnen.

2Bad i^älte unb Hißo betrifft, ermeift fid) ber

SJtenfd) aid ungemein miberftanbdfähig. ©ntfpre-
djenber Hleibungdfdjug ift natürlid) bazu notmen-
big, aber mächtiger ift ber bemunberndmerte Sie-

gulationdmedjanldmud bed menfdjÜdjen Hörperd,
ber unabhängig ber 2Iußentemperaturen bie Jem-
peratur bed üörperd in ben meiften fällen fon-
ftant erhält. Ser SJlenfdj ift bad einzige Hebe-

mefen, bad imftanbe ift, fomoljl in ben ©idregio-
nen ber 2lrftid aid audj unter ber brennenben
©lut ber Jropenfonne fein Safein 3U friften.

©t.

Gedanken bei Nacht
VON MARIA DUTLI-RUTISHAUSER

SJtandjmal ertoadjen mir fegt nadjtd. ©in $inb
fdjreit auf, meit ed im Jraume ©djüffe ïjôïte
ober einen Flieger, ber ihm bad Haud, bie flippe
3Ltfammenfdjiegen fönnte. ©d ift gleich mieber

ruhig, menn ed SDlutterd Hanb fpürt unb glaubt
baran, bag ber Ärieg ja nodj meit meg fei!

2(ber mir ©roßen fdjlafen bann lange nidjt ein.

Sie ÜMdjte finb lang unb bunfet. ©onft fdjien und
Pon ber nahen ©renze ein Hidjt Ijotüber. ©d gab
feine Helle, aber man fah ed bodf) unb mugte,
baß bort brüben jemanb madjte. fjegt ift bad

anbere Ufer bed fleinen Seed bunfet. ©d fdjeint,
bie SBelt höre öort auf.

Sann fommt ein ©d)ritt auf ber nächtlidjen
©trage, Stet, gleidjmägig. Sßir finb und mo-
natelang baran gemoljnt. gmei Uhr ift'd, menn
ber ©djritt fommt. patrouille, gmet ©olbaten

müffen ed fein, bie ba im Stegen unb ©türm
biefer Slädjte ben ©ang madjen, bon Stellung
Zu Stellung. Jagd feljen mir fie oft. Sladjtd
hätten mir und nodj nie getraut, nadj ihnen zu

fehen. SBir genieren und moljl, ein marrned
Sett zu haben, bermeil anbere für und im SBetter

gehen.
21ber mir liegen mach; bie Slugen bohren fid)

in bie graue Stacht bor ben fünftem, fehen bie

hohen 23äume fid) im Sßinbe biegen — unb fehen
bie ©olbaten, beren Schritte fdjon lange berflun-
gen finb. Slebenan fpridjt ber Sfltefte im Schlafe,
©r fommanbtert mit feiner ïjollen Unabenftimme.
©r ladjt ein menig fpäter. Sftir geljt'd and Hrrz.
Sie finb noch jung, bie Knaben. SRandjmal
münfdje id) mit ihnen, fie mötf)ten älter fein —
alt genug! Sad münfdje ich tagdüber. Sladjtd
falte ich oft bie Hanbe unb banfe ©Ott, bag bie

Einher nodj flein finb. Unb bange, ber itrieg
fönnte zu lange bauern — ober er fönnte mie-
ber fommen •— bter 23uben haben mir!

21m Jage ift alled biel leidjter. Sa bemaljrt
man Haltung, ift ftarf. SJlan fann bie Hänbe

regen, fann arbeiten, fann für bie ©olbaten

ftricfen. 21m Jage glaubt man mandjmal, ber Slot
bed Hrieged entgehen zu fönnen. 9lad)td ift alled

anberd. 2Bir merben fleiner, menn mir im Sun-
fei allein finb. ©d ift nidjt 21ngft, nein! 21ber ber

©rnft ber Seit, in ber mir leben, fommt und zum
23emugtfein, bie fjjrage und an, mie bad alled

merben mirb!

SBieber hallt ber ©leidjtaft auf ber ©trage.
Sie Patrouille feljrt zurücf. SBad ift ed, bad und

auf einmal zuberfidjtlidjer madjt? Ser ©ebanfe,

biefe zmei burd)nägten ©olbaten fönnen nun
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welche Folgen eingestellt hätten. Sogar wenn
man einige Tage ohne jegliche Nahrungsauf-
nähme bleibst muß noch lange nicht der Tod durch

Verhungern eintreten. Nach dem zweiten und

dritten Tag weicht das Hungergefühl, und es stellt
sich ein allgemeines Schwächegefühl ein.

Einwandfrei kontrollierte Hungerversuche von

Hungerkünstlern haben den Beweis erbracht, daß

man sogar am dreißigsten Tage noch nicht ver-
hungert war.

Schlimmer steht es mit dem Durst. Dieser ist

ein unbarmherziger Geselle, und länger als zwei
bis drei Tage ist er nicht zu bändigen. Experi-
mente haben ergeben, daß die durch den Durst
eingetretene Wasserabnahme nur sechs Prozent
des Körpergewichtes betragen darf. Ist die ein-

getretene Wasserabnahme eine größere, dann wird
die Zunge lederartig, die Haut wird heiß und
trocken und die Augen beginnen einzusinken. Der
qualvolle Dursttod hat begonnen.

Was Kälte und Hitze betrifft, erweist sich der

Mensch als ungemein widerstandsfähig. Entspre-
chender Kleidungsschutz ist natürlich dazu notwen-
dig, aber wichtiger ist der bewundernswerte Ne-
gulationsmechanismus des menschlichen Körpers,
der unabhängig der Außentemperaturen die Tem-
peratur des Körpers in den meisten Fällen kon-

stant erhält. Der Mensch ist das einzige Lebe-
Wesen, das imstande ist, sowohl in den Eisregio-
nen der Arktis als auch unter der brennenden
Glut der Tropensonne sein Dasein zu fristen.

Dr. P.

Oeàlàn ì)ei

von Ouri.i.iîriri5Nà.ll8niî

Manchmal erwachen wir jetzt nachts. Ein Kind
schreit auf, weil es im Traume Schüsse hörte
oder einen Flieger, der ihm das Haus, die Puppe
zusammenschießen könnte. Es ist gleich wieder

ruhig, wenn es Mutters Hand spürt und glaubt
daran, daß der Krieg ja noch weit weg sei!

Aber wir Großen schlafen dann lange nicht ein.

Die Nächte sind lang und dunkel. Sonst schien uns
von der nahen Grenze ein Licht herüber. Es gab
keine Helle, aber man sah es doch und wußte,
daß dort drüben jemand wachte. Fetzt ist das

andere Ufer des kleinen Sees dunkel. Es scheint,

die Welt höre dort aus.

Dann kommt ein Schritt auf der nächtlichen

Straße. Stet, gleichmäßig. Wir sind uns mo-
natelang daran gewohnt. Zwei Uhr ist's, wenn
der Schritt kommt. Patrouille. Zwei Soldaten
müssen es sein, die da im Regen und Sturm
dieser Nächte den Gang machen, von Stellung
zu Stellung. Tags sehen wir sie oft. Nachts
hätten wir uns noch nie getraut, nach ihnen zu

sehen. Wir genieren uns Wohl, ein warmes
Bett zu haben, derweil andere für uns im Wetter
gehen.

Aber wir liegen wach) die Augen bohren sich

in die graue Nacht vor den Fenstern, sehen die

hohen Bäume sich im Winde biegen — und sehen

die Soldaten, deren Schritte schon lange verklun-

gen sind. Nebenan spricht der Älteste im Schlafe.
Er kommandiert mit seiner hellen Knabenstimme.
Er lacht ein wenig später. Mir geht's ans Herz.
Sie sind noch jung, die Knaben. Manchmal
wünsche ich mit ihnen, sie möchten älter sein —
alt genug! Das wünsche ich tagsüber. Nachts
falte ich oft die Hände und danke Gott, daß die

Kinder noch klein sind. Und bange, der Krieg
könnte zu lange dauern — oder er könnte wie-
der kommen -— vier Buben haben wir!

Am Tage ist alles viel leichter. Da bewahrt
man Haltung, ist stark. Man kann die Hände

regen, kann arbeiten, kann für die Soldaten
stricken. Am Tage glaubt man manchmal, der Not
des Krieges entgehen zu können. Nachts ist alles
anders. Wir werden kleiner, wenn wir im Dun-
kel allein sind. Es ist nicht Angst, nein! Mer der

Ernst der Zeit, in der wir leben, kommt uns zum
Bewußtsein, die Frage uns an, wie das alles

werden wird!
Wieder hallt der Gleichtakt auf der Straße.

Die Patrouille kehrt zurück. Was ist es, das uns

auf einmal zuversichtlicher macht? Der Gedanke,

diese zwei durchnäßten Soldaten können nun
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unter bie braune ©ollbecfe fdjtüpfen unb ein

toenig fdjtafen? Stber meï)r nod) ift eS baâ ©e-

füf)t ber 6icf)erf)eit! ©a geben ringë an beö

SöaterfanbeS ©renken bie Patrouillen auf unb

ab, fteben bie ©neben auf ben fßoften. ©it bür-
men rubig fein — fie tun bie Pflidjt!

Seit rinnt, ©er ©cljlaf fommt nod) einmai.
©a<3 $er3 ift erfüllt bon ©anfbart'eit. ©püxt if)r
fie Pieöeicbt manchmal ein toenig, graue ©olba-
ten, toenn if)r buref) bie SRad)t gebt? ©iffet, öaf3

mit eud) biete toadjen, ba§ biete 5)er?en mit eud)

geben auf einfamer ©trage! tQabt ©anf!

Gedankensplitter

©tücftict) ift, toex feine 93ebürfniffe feinen SJlit-
tetn anpaffen unb jebem perföntidfen unb fet&ft-
füd)tigen ©unfdfe entfagen fann, obne bamit
feine Qufriebenbeit unb feine 3lu|e aufzugeben.

0f), toenn eg ber SJtenfd) finnen tonnte, bag

man fid) lieb gaben füllte, toenn man beieinanber

ift, toeig bod) fein SJtenfd), toenn man boneinan-
ber mug!

*

©ie fteinfte Strbeit fdjaffe, atg fei fie bein SOtei-

ftertoerf, xafdj unb gut

©rft toenn man mit eigenen Stugen fo xedjt in
anberer SOtenfcgen 93ergättniffe gineinfiegt, be-

greift man, toie gut man eg gat.

3e megr jetnanb zu klagen Uxfadje gibt, befto

megr bermeint er, fetbft Uxfacfje zu Etagen zu

gaben.

-^Bereinigung ift bag SJtittet atteg zu fönnen.

fieute, bie eg gut meinen, finb im ©runbe nie

toeit boneinanber unb finben fid) immer, fobatb

fie fid) nur gegeneinanber erftären.

c 3

M /
Zu all den schweren Heimsuchungen, welche

die Bevölkerung in und um Neapel bereits er-
litten, ist nun, um das Maß voll zu machen, auch
der Vesuv noch in Tätigkeit getreten, und
zwar, auch gemessen an den nur sehr spärlichen
Nachrichten, in einem Ausmaße, wie dies seit
langem nicht mehr der Fall war.

Zweifelsohne wäre dieses Ereignis in nor-
malen Zeiten als willkommene Sensation gehörig
ausgewertet worden: spaltenlange Berichte in
den Tagesblättern, Photoreportagen, Reise-
arrangements (alles inbegriffen) zur See und zu
Lande. So aber versinkt dieses gewaltige Natur-
geschehen im noch größeren und furchtbareren
Kriegsgeschehen unserer Tage. Denn die
Menschheit hat es leider so weit gebracht, daß
selbst Vulkanausbrüche größten Ausmaßes die
Auswirkungen des Krieges von heute schwerlich
noch übertreffen können. Einige hundert Tote,
einige hundert zerstörte Häuser, einige tausend
flüchtende Obdachlose, einige Quadratkilometer
verwüstetes Land, ja selbst kilometerlange alles

versengende Lavaströme und Aschenregen kom-
men dagegen kaum noch in Betracht, und so
werden denn selbst solche Ereignisse eben so
nebenbei gerade noch registriert.

Zum allgemeinen Bildungsgut gehört die
furchtbare Katastrophe des Jahres 79 n, Chr,
der die Städte Pompeji, Herculanum und Sta-
biae zum Opfer fielen. Weniger bekannt dage-
gen ist die Tatsache, daß diesem Ereignis eine
Jahrhunderte lange Ruheperiode des Vesuv vor-
ausgegangen sein muß, da zur Zeit der Zerstö-
rung dieser Städte im Volke keine Überlieferung
an eine frühere Tätigkeit des Vulkanes vorhan-
den war und auch die Schriftsteller der Alten
über diese Periode nur wenige, aber desto inter-
essantere Andeutungen machten. Eine kurze Zu-
sammenstellung dieser Angaben findet sich in
dem immer noch lesenswerten kleinen Buche
„Die vulkanischen Gewalten der Erde" des Kie-
1er Geologen Hippolyt Haas (1855—1913). Nach
ihm „finden wir bei einem griechischen Ge-
schichtsschreiber, der ein Zeitgenosse des Julius
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unter die braune Wolldecke schlüpfen und ein

wenig schlafen? Aber mehr noch ist es das Ge-

fühl der Sicherheit! Da gehen rings an des

Vaterlandes Grenzen die Patrouillen auf und

ab, stehen die Wachen auf den Posten. Wir dür-
men ruhig sein — sie tun die Pflicht!

Zeit rinnt. Der Schlaf kommt noch einmal.

Das Herz ist erfüllt von Dankbarkeit. Spürt ihr
sie vielleicht manchmal ein wenig, graue Solda-
ten, wenn ihr durch die Nacht geht? Wisset, daß

mit euch viele wachen, daß viele Herzen mit euch

gehen auf einsamer Straße! Habt Dank!

Oe^AràenLpljkter

Glücklich ist, wer seine Bedürfnisse seinen Mit-
teln anpassen und jedem persönlichen und selbst-

süchtigen Wunsche entsagen kann, ohne damit
seine Zufriedenheit und seine Nuhe aufzugeben.

Oh, wenn es der Mensch sinnen könnte, daß

man sich lieb haben sollte, wenn man beieinander

ist, weiß doch kein Mensch, wenn man voneinan-
der muß!

Die kleinste Arbeit schaffe, als sei sie dein Mei-
sterwerk, rasch und gut

Erst wenn man mit eigenen Augen so recht in
anderer Menschen Verhältnisse hineinsieht, be-

greift man, wie gut man es hat.

Je mehr jemand zu Klagen Ursache gibt, desto

mehr vermeint er, selbst Ursache zu Klagen zu

haben.

Vereinigung ist das Mittel alles zu können.

Leute, die es gut meinen, sind im Grunde nie

weit voneinander und finden sich immer, sobald

sie sich nur gegeneinander erklären.

d d

^u all cksn sebwsrsn kleimsuebungsn, welobs
ckie Bevölkerung in unck uin blsapsl bereits er-
litten, ist nun, uin ckas d^.aü voll su maoben, aueb
cker Vesuv noeb in Tätigkeit getreten, unck

swar, aueb gemessen an clsn nur sellr spärlieben
blaebricbten, in einsin ^.usmalle, nie ckies seit
langem nicbt msbr cker Ball war.

^weikslsobne "wäre ckiesss Brsignis in nor-
malen leiten als willkommene 8snsation gebörig
ausgewertet worcken: spaltsnlangs Lsricbts in
cksn Vagesblättern, Bbotorsportagsn, Bsise-
arrangements salles inbsgrikksnj sur 8es unck su
kancke. 80 aber versinkt ckieses gewaltige dlatur-
gescbeben iin noeli gröberen unck kurebtbarsren
Uirisgsgescbsben unserer Vage. Denn ckis

l^Iensebbsit bat es leicker so weit gsbraebt, ckab

selbst Vulkanausbrücbs grollten ^.usmallss ckis

Auswirkungen ckss Xrisgss von beute scbwerlicb
noeb übertrskken können, Binigs buncksrt lote,
einige bunckert verstörte Bläussr, einige taussnck
klücbtsncke Obckaebloss, einige Huackratkilorneter
verwüstetes kanck, ja selbst kilornstsrlange alles

versengsncks kavaströms unck ^.sebenregsn Korn-
inen ckagegsn kaum noeb in Lstracbt, unck so
wercksn ckenn selbst solcbs Brsignisss eben so
nebenbei geracks noeb registriert.

^uin allgemeinen Lilckungsgut gebort ckis

kurebtbars Xatastropbe ckes ckabres 7? n. Lbr,
cker ckis 8täckts li'ompsji, lcksreulanum unck 8ta-
bias sum Opksr kielen, weniger bekannt ckags-

gen ist ckis Vatsaebs, ckaö ckiessm llreignis eins
ckabrbuncksrts lange Bubsperiocke ckes Vesuv vor-
ausgegangen sein mull, cka sur ?!sit cker ?erstö-
rung ckiessr 8täckte im Volke keine Übsrliekerung
an eins krübsre Vätigksit ckes Vulkanss vorban-
cken war unck aucb ckis 8ebriktstsller cker .Vlten
über ckiess Bsriocke nur wenige, aber ckesto inter-
essantsre ^.nckeutungsn macbtsn. Bine Kurse ?!u-

sammsnstsllung ckiessr Angaben kincket sieb in
ckein immer noeb lesenswerten kleinen Luebs
,,Oie vulkaniscbsn Sewalten cker Brcks" ckss Xis-
ler Ssologsn lckippolyt klaas s18ZZ—1913). dlacb
ibm ,,kincken wir bei einem grieebiseben Se-
scbiebtsscbreibsr, cker ein Zeitgenosse ckes ckulius
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